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Kurze Uebersicht der merkwürdigsten Ereignisse, M öem
Herbst 1817.

Don ber Witterung und Fruchtbarkeit

^er Herbst 1817 hatte'Anfangs schr ang-enehme, beynahe sommerliche Witterung.
Mit den ersten Tagen des Weinmonctts fiel aber eine plötzliche und dauernde Mahlung

ein ; sin tieffer Schnee zerriß am Sten schon die stark belaubten Bäume, und

das gleiche geschah wieder am 22 tert. Durch diese Umstände wurde die Weinlese

fthr kärglich und die Qualität des Weins schlecht; Menge und Gute des Obstes

war mittelmäßig. — Der Winter war im Durchschnittt ganz gelind und hatte wenig

liessen Schnee. — Dcr Frühling 1818 kann nicht unter dk späten gezählt werden

; mit der zweiten Hälfte des Aprils entwickelte sich schnell das WachschUm und

noch in dmsem Monat war volle Blüthezeit. — Der Sommer war schön und hatte

öfters sehr Heisie Witterung ; daher in einigen Gegenden die Feldfrüchte und der

Weinstock wegen Hitze und Tröckne bald Schaden gelitten hätten.- Das Korn wa?
indessen wohl gedichen und erhielt eins vorzügliche Qualität..

Heber Arieg und Friedens

Dte Msnwarbigm Scrhalwisse de« europäischen Staaten zu unö gegen elnauder

geben uns immer mchr die erfreuliche Aussicht für die Dauer des Friedens. Europa
bildet dermahlen einen großen Bund/ gestützt auf dic christliche Verbrüderung der

Herrscher, deren bisherige Handlungen das Gepräge der Grundsätze des heiligen

Bundes zeigen. — Auf dem zu Aachen, jener alten Kafferstadt, diesen Herbst
stattfindenden Congresse der Kaiser von Oestrich und Rußland und des Königs von

Preussen sollen noch einige wichtige GegenjMde erörtert und Seren Berichtigung
angeordnet werden; unter andern sollen auch in Berathung kommen: eine allgemeine

Ncberunku,,ft in Betreff des europaW — Und die Ergreiffung kräftigev
Maaßregeln / um den von den Seeräubem immer noch verursachenden UnfuZen ei»

Ende zu mache»!.



Merkwürdige Naturbegebenheiten.

Der Gletschersturz im Vanien-
«yal tm Rantsn Wallis.

Das Banienchal oder Thal von
-Bagnes war im verwichenen Sommer
(l 8 l 8) Ver unglückliche Schauplatz einer
der furchbarsten Naturereignisse. Diests
^Hal, das sich i« Stundenweit erstrekt,
wird seiner ganzen Länge nach von dem
Flusse Dranse durchfiossen. Durch seine

natürliche Fruchtbarkeit, seine herrlichen
Weiden, einen großen Uebersiuß an man,

Mexley Wildpret, und einige Fabrikation
Don groben Tüchern und Decken ernährt

Kes gegen 4«o« kraftiger, arbeitsamer,
jsastsreundllcher und genügsamer Bewohn

ner. Bagnes ist der Haupro? t des Thales

wohin alle Bewohner desselben kirch-
genvssig sind. Die kalken Sommer der
letztversiosseneu Zahre hinderte das
Zerschmelzen oer Eisbiöcke die von dem ge,
waltigen Getroz ^ Gletscher in die Thai,
möndung hinunter stürzen, und beförderten

dadurch zugleich den Anwachs des
Gletschers. Schon im Frühjahr 181?
bemerkte man in der Thalmündung bedeu,
tende Eismassen, Unterwelten indeß die
Dranse sich noch immer ihren Weg zu
bahnen im Stande war. Su Ende des
letzten Winters aber mußte der Gletscher
aufs neue Sch bedeutend erhöht und
erweitert haben. Cr stürzte in ungeheuern
Ma'sen über die Felsen von Getroz
hinunter/ wodurch dann der Lauföer Dranse
natürlich völlig geschwellt wurde. Als
dcher gegen den Ausgang des April einige

Landleute ihre Heuschober in der Nähe
dieser Gegend besuchten, fiel ihnen das
beynahe trockene Flußbett auf. Sie
ahmten etwas Ausserordentliches, erstiegen

ein vorstehendes Felsstück — und
waren von da mit Schrecken die Zeugen
eines schauervoll verwandelten Schauplatzes.

Eine ungeheure Eismasse in ?e«

geiförmiaer Gesta't, deren Spitze fich tn
einem Felsschlunde des Getroz, durch den
ste heruntergestürzt war, verlor, scktoß
völlig die sechs bis sieben hundert Fuß
weite ThalmünLung, und bildete
hindurch einen Damm geaen die Dranse,
dessen Höhe unmittelbar über dcm Flußbette

400 Fuß, und dessen Dicke am
Grunde Zoo« Fuß betragen mochte. Die
Dranse, auf diese Weise angeschwellt,
hatte nach und nach über das ganze Alo<
thal Torembek einen See gebildet, d s-

fen Lange spater am i6ken May 720«?
Fuß, seine Breite 648 und seine eröß-e
Tiefe l8o Fuß geschätzt wurde. Unge-
febr in der Mitte hatte eine gewaltige,
frisch gefallene Schne>lauine, denselben
tn zwey Theile getrennt. Ihre Mäste,
wenig zerschmolzen, füllte das Becken,
Unö hob sich beträchtlich noch über das
Wasser empor. Welch Unglück durch den
immer stärkern Anwachs des Sees und
einen deßwegen zu befürchtenden plötzlichen

Bruch des Cisöammes für das ganze
Banienthal, Martinach und die tiefer
liegende« Gegenden des Wallis erfolgen
könne, war leicht vorherzusehen. D^her
auf die erste Kunde diefes Ereignisses



durch sene Landleute ein allgemeiner Schrecken

das Thal erfüllte / und oie Regierung
des Kantons bewog/ Zu Abwendung der
drohenden Gefahr fogleich alle möglichen
Vorkehrungen zu treffen. Jn Gemeinschaft

mit Abgeordneten der Regierung
begab fich ein Ingenieur/ Hr. Venetfch/ an
Ort und Stelle / und nach sorgfältiger
Untcrfuchung wurde das Graben eines
ableitenden Canals für das einzige Mittel zur
Abhülfe erklart. Signalfeuer an
verabredeten Stellen sollten die Einwohner bis
zum Waadtlande herunter im Fall
unerwarteter Ereignisse warnen; verschiedene
andere Vorsichtsmaßregeln waren ebenfalls

angeordnet. Den 11 ten May
begann die Arbeit; sie war mit unsäglichen
Schwierigkeiten/ oft mit stürmifcher
Witterung / Schnee / stürzenden Lauinen und
Felsnümmern begleitet. Hiezu kam noch
von Zeit zu Zeit ein Krachen im Innern
des Eisdammes/ ein fchauervolies Getöse

aus dem Grunde des Sees, plötzlich
aus der Tiefe sich hervorarbeitende
Eismassen, welche den Canal zu verstopfen
oder zu zertrümmern drohten/ und die
Arbeiter schreckten. So geschah es am 27
ten May, daß dieselben alle plötzlich
entflohen und neue Mannschaft berufen werden

mußte. ' Durch steten Wechsel der
Arbeiter und immer gesteigerter Bezahlung

gelang es indessen, daß das Werk
rasch, gegen das Ende sogar Tag und
Nacht anhaltend/ fvrtgesezt, und am iz
ten Zum Abends um io Uhr vollendet
war. Das Wasser des Sees trat in den
Canal, allein die mitschwimmenden Ets-
stücke schienen in demselben zu stocken.
Da wagte sich Jakob Aberlt, einer der
Arbeiter, hinein, es gelang ihm zu lösen,
und obwohl er mehr als 20 Klafter weit
fortgerissen wurde, unverletzt wieder
zurückzukehren.

Die Entladung des Sees begann nun
unter günstigen Aussichten und vollkommen

in dem Verhältnisse in welchem fein
Wasser durch.Hen Canal abfloß. Den
^5 ten Morgens um 6 Uhr stand derfelbe
schon is Fuß tiefer; den löten
Nachmittags um 2 Uhr, hatte sich feine Lange
um l yzo Fuß vermindert. Herr Venetfch
konnte mit Freude auf fein Tagewerk
blicken, er entließ nun feine Arbeiter, und
behielt nur zwey zurück, die nebst ihm Tag
und Nacht den fernern Fortgang der Sache

beobachteten.

Die Bewohner von Bagnes fahen
mit Vergnügen den Fluß in reißendem
Laufe mic unbedeutender Zu-oder Abnahme

fein Bette füllen, und hatten allen
Grund, deßnaden auf eine allmahlige und
unschädliche Entladung des drohenden
Sees zu hoffen. Unterdessen begann die
anhaltende, in den engen Alpfchldnden
gefangene, Sommerhitze nach uno nach die
Schneeadern zwischen den Eistrümmern,
aus denen der Damm bestand zu schmelzen

und bildete solcher Gestalt Spalten
nach allen Seiten der Masse hin. Das
durch Yen Abzugs- Canal sich stürzende
Wasser drang theilweise in diese Spalten,

wühlte nach und nach große ElsstK-
cke los, die es sodann mit sich wegriß,
und ließ eine, nicht allmählige / wie
berechnet worden war, sondern plötzliche
und gefährliche Erweiterung des Canals
befürchten. Herr Venetfch beobachtete
mit Aengftlichkeit diese Arbeit des Wassers.

Von Zeit zu Zeit sendete er

Eilböthen ab, um die Bewohner des Thales
zu benachrichtigen und zu warnen.
Gehäuftes Losbrechen von Eisblöcken und
ein beynahe anhaltendes Kracken im Innern

des Dammes verkündigten immer un-
zweydeutiger die nahende Haupwerän-



Kernng. Es war den 6tm Juny Z sw
Sie Besorgniß einer solchen in völlige Ge?
wißheit uberging und Herr Venetfch,
überzeugt daß bey der UnvermeidltchZeit
derfelben feine und feiner Gefährten
Gegenwart an dieser Stelle überftkßig. sey,
auf Seltenpfaden über die Höhen noch

Martinach zu erreichen suchte^ Einer der

Arbeiter nur, Nahmens Besse, war zurück-

Lebltcben. Dieser erzählte, daß Abends
nm 4^ Uhr ein fürchterliches Krachen den

Durchbruch des Dammes angekündigt,
und das Wasser des Sees sich mit Wuch
in diefe Oeffnung gestürzt hätte. Mehr
al s i o« Fuß tief zerriß es die Brücke beym
INauvoisin, überschwemmte eine ?!e,
und ergoß sich, nachdem es in einem Eng-
Passe die ungeheuren Felsblöcke im Bette
der Dranseweggespütthatte, mein Thal,

Hessen herrliche Weiden es m eme Ebene
Voll Kiesel midStemklumpeti verwandelte,
,42 Heuschober mUsÄMemmte, die Trürw
M?r derselben in emM nenenSchlund wrwf>
wieder zum Vorschein kam, emen Mann
und mehrere WieftngrülZde wegriß beym-

Durchpaß durch einen- WlUd sich mit un-
HcheurenTanuMverstärkte, emeFel^masse
untergrub und samt der, darüber dwffch-
Müden Sttaße wegwalzte, und so in den.
ZWeiden von Fionain erschien,.wo es alles
verhsLrtc. Von hier stürzte die ganze
Masse durch einM o.bermahligezz Engvcch,
angekündigt durch einen vorgeschvbemn-,
mehr als zs« Fuß hohen Wall von Trüm-
meru und eincw fchwarM dichten,Rauch>
Fieich demjenigen einer^Feuer?brunst in das
Thal von Bagnes. Bald verbreitet sich'
Siefeibe von einem Berge zuwandern, reißt
in dem Dorfe Lourtier 15 Häufer, z?
Schmnen, 3 Tuchwalken, zMühlenunS
A Kühe weg läßt die gewaltigsten Fels-
ttümmer hier liegen, und ergießt sich sg-

daM über Champse?, wo zwey M
Frauen 13 Häufer, 45 Scheunen, 15
Kühe und mehrere Stücke kleinern Viehes

weggeschwemmt werden, so wie in
Lapey 7 Häuser und 5 Scheunen. Drey
Viertelstunden tiefer im Thal wwersteht
die starke steinerne Brücke von Bagnes
eine Weile und fchwel.it das- Wssser der
Breite des Thuls ungeachtet, zu einer
Höhe von mehr als 5« Fuß, über lem
Bette an bald aber wird sie ed.nfails
weagerissen;. doch eine befondere Wendung

des Hauptsiromes rettet Bagnes,
das fönst mir einer völligen Zerstörung
bedroht war, und e? verliert nur einige
kleinere Gebäude, einen Knaben urld em
Madchen. Tiefer wird wieder eme große
Strecke der Straße weggerissen und in
St. Brnnchie?, das fogleich erreicht
ward verschwinden außer der ganzen
Emdte der Gegenden um den Flecken her
8 Scheunen, 2 Männer, 2 Weibcrund
ein Kmd. Zwischen den Bergen von
Bauvernier drönat sich die Fluth wieder
zusammen uns dieses Dorfwird wunderbar

drtrch den schirm-moen Vorsprang c'^
nes- Felsen? gerettet. Wieder gedrängt
in dei? nun folgenden Schlünden bricdt
die verheerende Masse nachdem sie in
einer Höhe von mehr als 30 Fuß. über dem
gewöhnlichen Flußßtttedie Dwhtuebercy
d« Herrn Kolb von Gens fortgerissen,
mit verdoppelter Wuth in dle ttiügegend
von- Martinach aus, zerstört die zum
Gchutz? di?fts DrtK erbauten gewslti en
fteinewkg Dämme, und richtete vorzüglich

in dem fögennnnttn Flecken, einer Art
Vorstadt vM Martinach, eins ungeheure
Verwüstung an. Werkstätten, Mühlen,
Scheunuen, alle Gebäude von Holz wurden

durchaus zerstört in den steinernen
ThüreKund Fenster zerschmettert, sie selbst



bis zum zweiten Stockwerk mit Schlamm
angefüllt ; in der Stadt, die im Ganzen
genommen bedeutend -weniger litt, Ne
Sust/ die Niederlage der KÄufmannswaa-
ren- und alle Ställe, Scheunen und Ma-
genfchuppen des Gasthofs zum Schwan
wcggefMt. Die Zahl der in MartmcH
völlig zu Grundegerichteten Gebäude wird
auf 8« angegeben. Von mchr als 40
Verunglückten sind daselbst die Leichname
Munden worden; eine offizielle Angabe
aber der sämmtlichen Vermißten ist noch
«icht bekannt geworden. Vpn der Ernte
Dnd mehr als ^ zu ö^runde gerichrct nndive-
Nigstens der vierte Theil der überschwemmten

Ländereyen wird auch das künftige
Hahr noch nicht bebaut werden können.

Nachdem der verheerer^e Strom sich
in dieser Gegend der meisten mitgewälMn
^Trümmer entladen, eilte er in 3 Arme
getrennt der Rhone zu. Durch diese Thei--
lung verlsr.derselde den größten Theilseiner

Gewalt, so dsß die tiefer liegenden
Gemeinden nebst den Rhone- Ufern wenig
Schaden -erlitten.

Nach einer seither erfolgten amtlichen
Schätzung belauft fich der Verlurst der
Gemeinden
Bagnes sufFr. 306,372 Bz—
Ct. Branchier - - 95/50« - 6

Vollege - ,- 38/600 - —
Bauvernier - - 55/324 - 5

Martinach - - 613,962 8

(5762960.) Sr. 1^109,759 Bz. 9.

Hiebey ist indeß der Betrag der Unkosten
für die seitherigen Lirbeiten zu Reinigung
mzd Wiederherstellung nicht einbegriffen.

Die Mag« des weggespülte« Holzes der
zerrissenen Hauser und Baume wird allein zu mehr
«ls 6ooo Wagenkasten berechnet. Die Regierung

vsn Waadt hat was davon auf ihr Gebieth

Betrieben ward, sörgsältia sammeln, unter Auf?
tsicht verkaufen, und de» Erlds davon derienige»
M» Wallis gewissenhaft zustelle» lasseu.

'Ueberhaupt hat sich nicht bloß bey den be»
nachbarten Eidgenossen, sondern such bey «deik
Wüthigen Fremden die Theilnahme an dem be-

zdauettiswerrhen Unfall der biedern Bewohn«
jener verheerte» Gegenden auf«anch«ley ruh«
lttide Meise auegesprochen. Auch die, in Lo««
don angesessenen Schweizer habendem dovtige«
schweizerischen Consnl, zu Handen de? ve.run^
gluckten Einwohner des Banienthals ziF Pft>m^
Krerling circa fl zzo« zugestellt.

Das That von Bagnes wurde such vor M«S
sschon durch ähnliche unglückliche Hauptbegebe««
heiten aus den gleiche« UrsgchM ge^chrekt und
verwüstet ; unter die bekannten, und später«
gchdrt der Wassersturz uud Ueberschwemmung
vom ren May 1595

Deburts-, Todren- und Nhe-Liste de«
-.^n^,M>pLN5eU V«K. ,V«m 1.1817.

Trvg««
Herisau
Hundweil
Urnasche«
Grub
Teuffe«
Gais

.Speicher
Walzenhausen
SchweUbrunn
Heiden
Wolfhaldes
Rehetobel
Wald
Rüths
Waldstadt

.Schönengrund
Böhler

,Stein
Lutzenberg

Mebore«.'Gestschen. Ehe»>
52 «

2Z4 455 26
« Z6 276 4

8r 34« 2»
16 73 I

« 98 ZZ« ir
6r 93 rr
66 ^94 I

F 39 ic>z S
,< ,^62 3«?
.» 6z 149 »
,O 52 170
F 5« rZ
« 4S .17« S
F 17 61 «
,» 2Z 75 6
F 2l 49

6»7 7«
F 27 22z
,« 17 70 «

I0F2 3532 164

r gestorbui als geboren 245« Perso«es.



Fernere Uebersicht der merkwürdigsten politischen Ereignisse
m verschiedenen Staaten Europens.

England.

England ist eine der vier Hauptmächte
Europens, die gegenwärtig die Angelegenheiten

dieses Welttheils ordnen, und weiß
sich immer seine bisherige Stellung und

Rang zu behaupten ; dte von Zeit zu Zeit
sich ereignenden innern Wirren waren bis
jezt nicht vermögend — das Ansehen und
den Einfluß dieser Macht;« schmälern. —
Nach den neuesten Angaben erstreckt sich

dermalen die Herrschaft Großbrittqniens
jn allen 5 Mittheilen auf 1,282,020
Qladeztmeilen und 69,124,002
Menschen; nach Rußland das größte Reich,
nach China die stärkste VslkszahlV —
In verwichenen Sommer gieng die
verfassungsmäßige Erneuerung des Parlaments

vor sich ; die Wahlen hierzu gaben

Anlaß zu großen Umtrieben, zu vielen
lächerlichen und zu manchen ernsten Auftritten.

Das Parlament besteht aus 622

Gliedern vonwelchen 512 aus England,
46 aus Schottland und 64 aus Zrrlan)
such. — Im Namen des Prinz Regenten

yon England wird der Munster der
auswärtigen Angelegenheiten/ Lord Castle-
reagh, beym Congreß in Aachen erfchei-

neiz, an welchen sich auch der engl. Herzog

v. Welligton, Qoergeneralder alliir-
tcn'PesatzungS-Armeein Frankreich, an-
schliUenwird. — Zu Elpe vorigen Jahrs
wurde in London unter HM Vorsitz des

Herzogs von SM eine Versammlung

zur Feyer des Reformations-Jubiläums
gehalten, welcher gegen 1500 Protestanten

von allen Bekenntnissen beywohuten.

Frankreich.

Aufdiesen Staat wird von ganz
Europa noch immer sehr viel Aufmerksamkeit

gerichtet. Die Kammern Frankreichs

waren bis jezt nm wichtigen der
Staatsverfassung anhängten Errichtungen

beschäftiget, um.r welchen
vorzüglich das Concordat, das Rekrutier-
ungZgesetz und das Finanzwesen lebhafte
Ueberlegungen verursachten. In Folge
eines Vertrags vom 25 ten April,
zwifchen Frankreich und den Höfen von Oestrich,

Gwßbrittanien, Preussen und Rußland,

betreffend die Berichtigung der ver-
fchiedenen an Frankreich gemachten
Ansprachen, macht sich die franz. Regierung
anheischig, in das große Buch der öffentlichen

Schuld eine Renre von 12,040,000
Frkn, die ein Capital von 240,800,000
Frkn. darstellen, mit dem Zinsengenusse

vom 22 cen Marz 18 c8 an einschreiben
zu lassen. — Diesen Sommer fiel schon
wieder eine Verschwörung vyr, die aber
mißlungen ist, bey welcher jedoch weder ein
Anschlag gegen das Leben des Königs
noch die AbsiHt ihn zur Abdankung zu
zwingen, statt gefunden haben fyll : der
Plan dieses Complots soll in der Entfernung

der jetzigen Minister — und der En



Nennung eines mum Ministeriums, M
Geist und Sinn der sogenannten lieber-'
königlichgesinnten zusammengesetzt, bestanden

haben. Dieser Vorfall hatte weite?
keine wefentlichen Solgen noch Unruhen'
Unter dem Volke nach sich gezogen, in-
zwifchen sind hierüber die gehörigen
Untersuchungen vorgenommen worden. — Immer

hofft man in Frankreich und fpricht
davondie alliirte BefatzungsarMee werde

dicfen Herbst noch wegziehen ; der
Congreß in Aachen wird hierüber entfchei-
den. —

Spanien und PsrtügM

Spanien das sich in dem
Befreiungskriege durch die Verfassung der Cor-
tes emporgefchwungen, den Thron Carls
V wieder erobert und die ersten Schlage
dem Unterdrücker Europens beygebracht
hatte, fiel bey der Wiederkehr Ferdinands
durch das Rachfystem wieder in den alten
Zustand der Dinge zurück z mehrere
tausend Spanier, Staatsmänner, Schriftsteller,

Künstler mußten sich flüchten. Auft
fallend war die diefen Sommer durch den

König vorgenommene beträchtliche
Verminderung des Heeres, zumal da die Hälfte

seiner amerikan. Länder noch im Krieg
init Spanien lag und Portugall mit ihm
gespant war, welche Verhältnisse
gegenwärtig noch statt finden; die Leerheit der
Cassen gebot diese Vorkehrung ; die

Truppen sind seit Jahren nicht mehr
bezahlt worden. Seit kurzem wurde nun
das spanische Cabinet durch den Drang
der Umstände genöthiget, dem angenommenen

ReaktionssWem zu entsagen; meh-
erre Verbannte erhielten Zurückberufung
und Anstellung an der Spitze der Geschäf¬

te; mehrere' SeMster wurden aufgehoben

:c Es laßt-sich hieraus schließen, daß
die Regierung nach Und nach das System
bürgerlicher Gleichheit, öas die Uortes
aufgestellt hatten wieder einführen werde.

— Die Unterhandlungen zwifchen
Spanien und Portugall wegen Herausgabe

von Olivenza :c sind nicht vorwärts
gerückt. Zür Dämpfung der Unruhen
in feinen Besitzungen in Südamerika habe

der Madrider-Hof die großen
europäischen Mächte aufgefordert ' ihm Beystand

zu leisten. Ernsthafte Streitigkeit
ten sollen zwischen den Niederlanden und
Spanien ausgebrochen seyn. Die nie-
berläNdische Regierung besteht auf der
Rückzahlung eines Anleihens, das Carl

in Holland kantrahiert hat, und dessen

Rückzahlung die jetzige span. Regierung
verweigert. Alle diese Zwistigkeiten werden

an dem Congreß in Aachen zur Sprache

kommen und durch denselben
wahrscheinlich beygelegt- werden.

Ser Hof von ßsrruöa'kl hat feinen
Sitz noch immer zu Rio Janeiro im
Brasilien, und es verlautet noch nicht daß
er so bald wieder nach Lisabon zurückkehren

werde. Der Aufenthalt diefes Hofes
in Brasilien mag das sicherste Mittel seyn,
sich den Besitz seiner amerikanischen
Ländereyen zu erhalten, und die Entstehung
solcher Ereignisse und Umwälzungen zu
verhindern, die sich seit einigen Jahren im
spanischen Amerika zugetragen haben.
Der Kronprinz von Portugal! hat sich im
Laufe diefes Jahres mit einer Tochter
des östreichischen Kaisers vermählt, die
sich demnach ebenfalls an den Hof von
Rio Janeiro verfügt hat. —



Deutschland.

Die deutschen Staaten schreiten in
Orer neuen innern politischrn Belebung
vorwärts; die Verfassungs-Angelegenheiten

entwickeln sich nach und nach. Bayern

und Baden haben ständische Verfassungen

erhalten; vvn der bayerischen wird
gerühmt: sie enthalte viel gutes, viel
zeitgemäßes, inzwischen wurde für zuträglich
Zehalten, dem Adel manche Vorrechte zu
ertheilen ; die badische Verfassung fetzt
W eichheit der bürgerlichen Rechte fest; alle
Badenertragen ohne Unterscheid zu den ös«

fentlichen Lasten bey. Alle Staatsbürger
von den drey christlichen Confessionen
haben zu alle« Civil-und Militärstellen gleiche

Ansprüche. Dem Großherzog werden

viele Dankadreßen von Städten und
Landgemeinden für die neue Verfassung
zugesandt. — In Würtenberg, hatte man
gute Hoffnung, das Verfassungsgebäude,
in einiger Zeit auf eine befriedigende Weife

beendiget zu fehen. — Jm Königreich
Sachsen ist ein fehr lange dauernder Landtag

von den dortigen Feudalständen
gehalten worden, allein cm einer neuen
Organisation der Stände, und an Umwandlung

der Feudalstände in konstitutionelle
Stände ist bisher nicht gearbeitet worden.

— Im Hannöverischen, wo der
Landtag, öfters in Thätigkeit war, allem
ausschließend aus Adel nnd öffentlichen
Beamten besteht, ist für die Einsühnms
künstitutioltelicr Stände ebenfalls nichts
geschehen. — In den Herzogtümern
Sachsen macht das Verfassungswerk
bedeutende Fortschritte. — Bey dem
deutschen Bundestag von dessen Geschäfts-
Fortschritten übrigens wenig bedeutendes

zu öffentliche Kenntniß gelangen hat, ist

nun die Bundesmatrikeloder Verzeichniß
der zu liefernden Truppen zu Stande
gebracht worden. Das einfache Contingent

ist auf Stellung eines Mannes für
eine Bevölkerung von hundert Seelen
festgesetzt, fo daß die Bundesarmee, dte
Volksmenge des ganzen Bundesgebiets
zu dreißig Milionen berechnet, eine Streitmacht

von Zso,czoc> Mann darbietet.
Die Militärkommission wendet sich nun
zur Berathung über die Einrichtung und
Errichtung der Bundesfestungen,

Preussen.

In Preussen ist man in ErwartuW
der Dinge, die Ka kommen sollen; mcm
hatte ein neues Jahr anberaumt (an wel-
chem bereits6 Monat verflossen), umdie
ständischen Einrichtungen zu Stande zu
bringen. Es läßt sich von der liberale«
Denkart der Männer, die im preussischen
Staat die Geschäfte leiten, erwarten,
daß dort die Wünsche des Publikums
nämlich die Einführung einer
Nationalrepräsentation, in Erfüllung gehen wer?
den. Jn den Rheinlandern sollen Pro-
vinzialstäude gebildet werden.- — Preussen

baut Festungen am Rhein, sein Vcr-
theidigttngKsystem in dieser Art wird miS
größtem Eifer betrieben.—

Schweben.

Dev König von Schweden starb mn
zten Februar. Sogleich bestieg de?Kron-
prinz Carl Johann (Bernadette, ehma-
liger Marschall von Frankreich) den

Thron; mit Pauken-und Trompeten-
Schall wurde die Thronbesteigung auf



5 «
öffentlichen Plätzen kund gethan. Eine
Proklamation des neuen Kömgs sprach
die Stellung des königlichen Willens zum
freyen schwedischen Volk mit Ruhe «nd
Kraft aus, auch erklärte derfelbe/ daß er
zufolge der Wahl des verewigten Königs,
der Stände und des Volks unter dem 21
ten August iZi« auf den schwedischen
Thron berufen worden, und daß er nun
diefer feiner Bestimmung folge, am 14 t.
May erfolgte die Krönung und am 19t. die

Huldigung, beide mit großen Feyerlichkeiten
und unter Paradirung mehrerer tausend

Mann der schönsten Truppen ; auch
erfolgten mehrere Beförderungen und
Ernennungen bey diefer Gelegenheit. Noch
hat Schweden feine Verbindlichkeiten
gegen Dänemark wegen des in Kielim Jahr
1814 übernommenen Antheils an der
norwegischen Schuld nicht erfüllt. Dänemark

dringt immer ernster aufdie Haltung
des Vertrages und findet dessen

NichtHaltung ganz unerklärlich. — Während
die veränderte Organisation der Landarmee

in Schweden vollendet worden, schreitet

auch die Ergänzung und Vervollkom-
mung seines Seewesens allmählig
vorwärts. Diesen Herbst soll die Krönung
des neuen schwedischen Königs, als König

von Norwegen, zu Drontheim vor
sich gehen,

Polen.

ern; fezt ist es der erste Wunsch NnseB
Herzens, ihnen den Genuß der Freyhei-,
ten zukommen zu lassen^ die diese Verfaft
sung Verbürgt ; euere VerewiWNg mit
einem brüderlichen Volke, eine Vereinigung,

die für die Zukunft Bürge Euerer
Existenz ist, wird euere frühern widn^en
Schicksale in Vergessenheit bringen, und
eine durchaus nationale Verfassung,
wohlthätige Gefetze, eine glücklich gemässigte

Freyheit / werden endlich die Spw'
ren jener Stürme vertilgen."

Mußlanv,

In Polen war dieses Frühjahr der
Reichstag versammelt, das Universal des
russischen Kaisers (König von Polen)
enthalt unter anderm folgendes: ..Indem
Wir Unfern Unterthanen des Königreichs
Polen die Staatsverfassung ertheilen war
es Unsere Havptabsicht, ihnen die Wohlthat

einer Äationalrepräsentation zu sich-

Jn Rußland fährt Alexander fort/
thätig und unermüdlich die Regierungs-
geschaftezu besorgen, und hältwo immer
möglich persönliche Oberaufsicht; mit den
Interessen der verschiedenen Völker, dte
sein weites Reich bewohnen, vertraut^
pflegt und befördert er die allgemeine
Wohlfahr durch eine den Bedürfnissen
aller angemessener Politik; gegenwärtig
soll er mit dem Plan beschäftiget sey«/
die Leibeigenschaft in den russischen Staaten

allenthalben aufzuheben. — Der Hof
hielt sich diesen Sommer in Moskau auf,
das groß und schön wieder aus seiner Asche
emporgestiegen ist. Inzwischen stehe»
noch viele Ruinen, und gegen 70,00c,
Maurer, Zimmerleute und dgl. haben noch
immer volle Arbeit, und werden sie auf
mehrere Jahre haben. Die Volksmenge
ist bereits wieder auf 326,000 Seelen
gestiegen. Rußland verlor im Laufe diefes
Jahrs zwey setner berühmtesten Feldherren

nämlich den General Feldmarfchall
Fürst BarNay de Toüy und den Kofaken-
Hetmann Fürst Platow, welche beide

M thatenUiches Leben beschlossen haben.



Vermifthbe Bruchstücke aus der Tagesgeschichte und Mexe
Historie» unterschiedlichen Jnnhaltes.

Entdeckung einer MerordeMch
großen Schlange.

Als der englische Schiffskapitän Jos.
Wssdward.im verwichenen May sich von
Hing''am nach Pmobstot an der östli-
chen Küste Englands begab, sah er eines

Nachmittags, da er etwa zehn Stunden
von ser Küste entfernt war, etwas aufder
Oderfläche des Wassers, von der Größe
eines großen Kahns. In der Meinung,
es feyen Reste eines Schiffes, habe er sich

demfelben genähert, allein in der Nähe
erkannte er zu seiner und der ganzen
Bemannung Verwunderung, daß.es eine

ungeheure Schlange sey. Er hatte eine

Kanone seines Fahrzeugs mit einer
Kanonenkugel und mehrern Flintenkugeln
geladen ^ er schoß dieselbe gegen den Kopf
des Thieres in einer Entfernung von
ungefähr 60 Fuß ab und man hörte die Kugeln

anprellzn wie an einen Felsen. Die
Schlange schüttelte Kopf und SHwayz,
kam gegen das Schiff zu, und ohne eine

von demselben vorgenommene Bewegung
würde sie an Br)d gekommen sein ; sie

tauchte unter, aber in einem Augenblick
erschien sie wieder, den Kopf auf der einen
und Sen Schwnz aufder andern Seite des

S hlffes habeno, als wollte sie das Schiff
aufheben und umwerfen; man spürte
jedoch keine Bewegung. Währen) fünf
Stunden war die Schlange immer in der
Rahe des Fahrzeugs. Als die anfängliche
Furcht vergangen war, betrachtete man
das Thier genauer: es mochte zweimal die

Länge des Schiffes haben, folglich izs
Fuß langsein, wovon der Kopf 13 bis 145
der Durchmesser des Leibes unterhalb des
Halses beträgt nicht unter 0 Fuß und dex
Kopf ift im Verhältnisse des Mrpers.
Die Schlange fey übrigens von schwärzlichter

Farbe, ihre Ohren stehen bis auf
12 Fuß vom Kopfe ab, und hat daher ein
schreMcheF Ansehen.

MltMtlMt eines jungen Tam¬
bours.

Bey dem Sturm auf das Dorf Se>
weclom/ in den Niederlanden (im Marz
1814 zeichnete sich a:ch ein Tambour
des l sten pommeMen Regimentes aus.
Kaum lz Jahr alt, hatte er überaZ Muth
und Entschlossenheit bewiesen und stand
dem grausesten Krieger nichc nach. Er
wurde an'jenem Vlutabend schwer ver,
wundet. Aber weil er es wohl fühlte,
eine Trommel sey bey dieser Dunkelheit
kein unnützes und überflüssiges Werkzeug,

so kroch er bald hierher, bald dorthin

und schlug unaufhörlich einen kräftigen

Wirbel oder Srurmmarsch, um
dadurch den Feind zu dem Glauben zu
verleiten, als kämen frische Truppen,. Dies
setzte er ss lange fon mitten im fürchterlichsten

Kugelregen, bis ihn die Kraft verließ

uns er erschöpft niedersank. Wahrlich
genug für einen r 5 sahrigen Knaben, dem
eine Kugel durch beide Beine gegangen
war. Er wurde glücklich wieder herge-

ßrellt und erhielt das eiserne Kreuz. —
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l. Der Menschenfresser; «gehört
A das Geschlecht der Hayfische, und ist

Mer ver fürchterlichsten und merkwürdig,
Ken derfelben. Obgleich die Hayfifche
mnd andere tn der Bildung den Fischen

ähnlich sind, Floßfedern :c haben, so sind
ste doch von denselben dadurch sehr

verschieden, daß sie Lungen haben, wodurch
sie Odem holen, und sich nicht wie die Fi,
sche durch Laich sonden wie die Schlangen

durch Eyer fortpflanzen.
Die allgemeinen Kennzeichen der Hay-

Ssche sind die Luftlöcher auf jeder Seite,
der sich in eine stumpfe Spitze endigende
Kopf, die mehrern Reihen fägeförmtger,
spitziger Zähne, und die zarten Stacheln,
die sie fast alle statt der Schuppen haben.
Der Menschenfresser unterscheidet sich von

-andern seines Geschlechts durch die graue
Farbe und den breiten Rücken; sein Ra-
chen ist 8 bis io Fuß weit; er erreicht
eine Größe von 25 bis z« Fuß, und wiegt
oft an l0,00s Pfund. Man findet

diesen, wegen feiner Raubbegierde und Kühnheit

berüchtigten Fifch tn allen Gegenden
des großen Weltmeers, aus dessen Tiefe
<r nur steigt um feinen Hunger zu stillen.
Man fängt ihn mit großen Angelhaken,
die an einer etfernen Kette befestigt sind,
und woran man als Köder ein Stück
faulendes Fleisch steckt. — Man hatmeh-
rere Beyspiele, daß Menschen von diesen

Seethieren verschlungen worden, ein
neues ergab sich im verwichenen Frühling
< i8i8 tn Norwegen. Ungefähr 8
^age vor Ostern kamen einige Männer
aus dem Kirchspiele Heröe, welche auf
den Dorschfang ausgegangen waren, in
einem heftigen Sturm ums Leben. Am
Osterabeno zogen einige Fischer mit ihren
Netzen einen Hayfisch ans Land, in des¬

sen Magen 2 TönnenhevtK und 1 MaM
in seiner vollen Seerüstung, mit Kleidern
von Fellen und Seestuftln, doch ohne
Hut, gefunden wurde. Dieser Mann
wurde gleich an den noch unveränderten
Lineamenten erkannt, einer derjenigen zu
feyn, welche in dem Machten Sturme
umgekommen waren. Er wurde zu ftzr.es
Familie gebracht und demnächst auf d4M
Kirchhofe von Heröe beerdigt. —

Ii. Der fliegende Drachenkopf.
Dieser zeichnet sich unter seiner Fischgat-
tung durch sehr lange Brustflossen aus.
Man findet ihn im atlantischen,
mittelländischen Meere und in Ostindien. Sem
Kopf ist abschüssig, vorn breit und auf
den Seiten zusammen gedrückt; er iß
mit Stacheln und zackigen Fasern besetzt,
wovon die längsten über den Augen sitzen.
Er ist mit braunen Banden, zwischen
welchen orangefarbene und weisse Linien
mit einander abwechseln, geziert. Ohne
Zweifel dienen ihm seine vtolet und weiß
punkttrte Bauchfloßen, um sich, wenn
er von seinen Feinden verfolgt wird, tn
die Luft zu heben, und uM sich in derfelben

so lange aufhalten zu können, bis die
Gefahr vorüber ist. Die Rückenfioßen
sind braun und gelb, die Schwanz-und
Afterfloßen schwarz und gelb gefleckt.

Itt Der ThnrkMrager. Dec große
aufdem Rücken stehende Höcker dient zum
sichern Kennzeichen dieses Fisches. Cr
tst unten viel breiter als oben ; dort finden

sich auf jeder Seite 3 bis 5 kurze nach
hinten zu gekrümte, breite und in eine
scharfe Spitze sich endigende Stacheln.
Dte vieleckigen Schilder sind mit>
erhabenen Linien «nd Rändern versehen, und



Heben daher dem Fische das Ansehen, als
wäre er mtt einem Netze überzogen. Die
Grundfarbe desselben ist geldgrau, des

Schwanzes braun, und der Flößen grau ;
am ganzen Körper bemerkt man hie und
da runde braune Flecken. Der Aufenthalt

diefes Fisches ist im rothen und ostin,
dischen Meere, besonders findet man ihn
häufig um die molukischen Inseln. Er
erreicht die Größe von i« bls 12 Zoll,
und lebt wie die übrigen seines Geschlechts,
von Würmern und Insektenbrut.

Die getäuschte Ahnung.

Ein Beyspiel wie unzuverlüßig die
Ahnungen sind — und wie wenig man
sich durchsolche den Kops beschweren sollte,

gibt folgender Vorfall. Vor einiger
Zeit hatte ein Arzt in Hildburghausen das
einzige Kind eines Handwerksmanns zu
behandeln, und zweifelte selbst ander Ge,
nesung desselben. Dte Aeltern waren
genöthiget, mehrere Nächte hinter einander
beydem Kinde zu wachen, und hatten wenig

Ruhe. Um aber doch tn den Zwischenzeiten,

wenn der Kranke schlummerte/ auch
etn wenig Ruhe zu haben, hatte die Mutter
neben dem Krankenbette Stühle
zusammengestellt, und sich daraufgelegt. Eden,
als das Kind gefährlich krank lag, und
sich dte Mutter voll Beforgniß zu
Mitternacht auf ihre Stühle hingelegt hatte,
kam es ihr vor als zögen sich die Stühle
unter ihrem Leibe von einander ; sie Höne
sogar ein Geräusch, wte es durch Stühle
verursacht wird, die man aufdem Boden
wegzieht. Um nicht zu fallen, springt
sie auf, und siehe die Stühle stehen noch
Ulwerrückt, wie sie zusammen gestellt wa^
ren. — « Das hat etwas zu bedeuten
<ft der erste Gedanke, der ihr durch dm

Kopf fährt, gewiß ist es elne Ahnung".
Und nun überfüllt sie «ine Furcht, datz Ke
nicht mehr allein bey dem Kinde tn des
Stube bleiben will. Sie ruft ihren ne-?
ben der Stube schlafenden Mann, u«r
bey ihr zu bletben, welches er auch ei«
Paar Nächte thun mußte. Unttrdeffev
verschlimmerte sich der Kranke täglich,
und die Aeltern gaben bereits alle Hoffnung

zur Wiedergenesung auf, als die
Mutter dem Arzte die Geschichte erzählte,
welcher sie aber wegen ihrer vermeinten
Ahnung eines Bessern zu belehren undz»
beruhigen suchte. Aber umsonst! Sie
versicherte, sie sey so wach und munter
gewesen, wie am Tage, und hatte alles
sehr genau gehört und gefühlt; sie könne
sich unmöglich getäuscht haben.
Inzwischen fieng das Kind an zu genesen,
und gelangte in wenig Wochen zu seiner
Gesundheit. Aber dte Ahnung „Ja
nun, hieß es, wer weiß, was es gewesen
ist." —

Einfaches Mittel Wider das
Podagra.

ES Ift wohl kein Arzt in Deutschland,

der die Verdienste des berühmte«
Schweden, Ritters von Linne, umseine

Kunst nicht kennen sollte; aber
vielleicht wissen doch nur wenige das Mittel,
wodurch nch dieser Mann vom Podagra
befreyte. Er bekam es im Sommer 1750
schon im 43 stm Jahre seines Lebens,
Mid es griff lb« so heftig an, daß er sie,
ben Tage und Nächte lang vor Schmerzen

nicA schlafen, und dte Füße keine
Stunde in Ruhe halten konnte. Dte
Podagraische Matente wanderte, wie
Docklvr Stöver tm Leben dieses großen

Botaniken mahlt, von einem Fuße i«
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den andern, in die Hände, und in die

übrigen Glieder. Man wurde sogar für
sein Leben besorgt. Da ihm nichts schmecken

wollte, genoßer zur Erftifchung
Erdbeeren, und ischlief darauf. Er ließ sich

noch mehrere geben; und verließ den zweyten

Tag wieder gesund das Bett. Im
folgenden Sommer kam das Podagra
wiedcr, eben da er zu Drottingholm war.
Mit bleichen, verzogenen Mienen kam er
.auf das Schloß. Die verwtttwete
Königin fragte ihn was ihm fehle. „ Eine
Schüssel Erdbeeren !" war die Antwort.
Man brachte sie ihm ; und den folgenden
Mvrgen war er wieder munter in dem
MaturalienkabiMtt. — Nach drey Ich,
ren kam das Podagra wiederholt, Mder
schwächer als vorher; und immer ward
es mtt Erdbeeren besiegt. Er aß sie darauf

alle Sommer; sein BlM war gereinigt,

sein Ansehen blühender, und nieche-
kam er das Podagra wieder, ob er gleich
sein Alter fast bis auf,71 Jahre brachte.

Neues Beyspiel oeuMer Mhrltch-
- ckett.

Beym Rückzug der Franzosen aus
Deutschland iZlZ war emer ihrer
Eommissäre in einer Stadt am Rhein bey
einem Bürger einquartiert, der stch durch
seine erstaunenswürdtge Größe auszeichnete.

Bey dem, etwas geschwind gekommenen

Befehl zum Abmarsch, lag dem
Commissar nichts soLehr am Herzen .als
dieaus 27OS0 GuldencheIehende CsK ^
ob für sich oder für dieMrmee ist unM-
wiß —mitzunehmen. Der Kasten war
schwer. Der Hauswirth stand von ungefähr

dabey und versuchte den Kasten auHu-
heben. Der Franzose sagt im bittenden
^on, daß sie beide das Geld theilen woll-

ten. — «Nichts wikd getheilt!" fiel
der Hauswtrch ein, der vielleicht erst jezt
auf den Gedanken kam, die Cassezu be-

chatten. —,.« DMs<GeAblÄb: hier." —
Der erschrockene Mommissäic ließ den
Kasten stehen, schloß sich an die abziehenden

Franzosen an und der brave Deutsche

lieferte dem Grafen <Sty«um Himburg

dieSumwe redlich ad..—

Die Schnell-Fabritk.

Ammer mchr noch Gervollkommen
die Engländer ihr Fabrickwesen.
Hieruber folgendes Beyspiel: Jn einer
englischen Manufaktur war die WoM
vom Schaafe weg binnen iz Stunden
20 Minuten bis zur Verwandlung in
einen Rock verarbeitet worden. Die

/Herren Buk und Brewster, Besitzer
einer Manufaktur zu Manchester, fanden
sich veranlaßt, M bihaupten, .daß sie

daWbe in einer noch kürzern Zeil zu
bewirken stch getrauten. Es wurde sogleich
eine Wette von 500 Dollars angebogen

rund von den Vorstehern dieser Manufaktur

angenommen, wobey sie sich ver-
chindlich machten die Aufgabe binnen
Stunden zu lösen. Die Wolle wurde in

Mrem natürlichen Zustand aus dem Sack
genommen,mnd in Zeitwon y Stunden
und 15 Minuten wurde der Rock von
einem der MeilnchmerMnder Wette im
Triumpfe getragen. Das Tuch war
zwar nicht von der ersten Feinheit aber
doch sehr wohl eingerichtet. Uebrigens
dürften solche und andere VervöUkomi-

.mungen des Manufakturwesens den
Arbeitern schwerlich zum Nutzen gereichen
da durch so MnKlle Vollendung der Ar-

cheit der anhaltende Merdjenst Nothlet>
Mn könnte.
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Grönland gehört leider zu den

Erdstrichen, in welchen von Jahr zu Jahr die
Gewalt des Eises mächtige? wird, so daß

mehr und mehr von den sonst bewohnbaren

Theilen desselben unbewohnbar werden

müßen. Das durch die Bewegung
des Meeres an dem Nordpol gegen Westen

und Südwesten getriebene Eis haust
sich in Grönland zu ungeheuren Massen
auf. Wegen des schönen Grüns, womit
das Land vormahls bedekt war, nannte
man es Grünland, Grönland. Ackerbau
und Viehzucht konnten damals wohlgedeihen.

— Die in dem Innern des Landes

gelegenen Kohen Eisgcbirge erhöhen,
die durch die Nord-und Nordostwinde
erzeugte ungeheure Kalte, und so wächst
sie mit jedem Jahre, und zerstört die
Lebenskräfte des Erdbodens. —

Die Westküste Grönlands, aufwel-
cher auch Lichtenfels liegt, stellt ein
hohes felsiges L>>!d, weches sich gleich
zunächst dem Meere tn unzugängliche Klip,
pen erhebt, deren Gipfel zwanzig Meilen
weit gesehen merzen können, dar. Sie
sind e-viq mit Eis und Schnee bedeckt.

Das Land selbst mgt oürre, rrauriqe
Flächen, «sram kein Baum, ja kaum
etn Grashalm grünt. Nur an Moosen ist
Grönland schr reich/ wovon viele genießbar

sind.

Im Jahr 1733 erreichten die ersten 3
Herrnhurer das öoe Grönland. Ke>n
Ausdruck erreicht das Elend, das diese
ersten Missionärs auszustehen hatten; aber
ihr Elfer, beffere wo möglich glücklichere
Menschen aus den Eingebohrnen zu
machen, überstieg alle Hindernisse, ließ sie

alle Lecken muchig erdulden, und sobald
sieden Grönländern als stille, genügsame,
gutmüthige Menschen bekannt worden
waren, und die grönländische Sprache

gelernt hatten, wurden ihre Bemühungen
wohl belohnt, und cs entstanden nach
und nach sieden herrnhulische Colonien.
Die ganze Beoölkerung dieses Landes
mag ungefehr noch tn i«««« Menschen
bestehen, wovon wenigstens der zehnte
Theil bekehrt ist.

Der bedächtige Soldat.

Nach jener mörderischen Schlacht
bey Brtenne, als diese Stadt endlich m
den Händen der Alltirten war, konnte,
Trotz allen Befehlen der Obern, das
Eigenthum der Einwohner zu refpecti-
ren, doch nicht ganz verhindert werden,
daß in einigeu entlegenen Landhäusern
geplündert wuroe; und eben deshalb,
da es so ganz verstohlen ausgeführt werden

mußte, und auch nur i» wenigen
Hausern geschehen konnte,, waren der
Begehrlichen so viel - saß emer dem andern
seinen Fund immer wieder abjagte. Unter

oen vielen Nachsuchenden war auch
ein blessirter Weimarer, welcher in dem
Landhauseeines reichen Kaufmanns, wo
seine rüstigern Cameraden fchon fo ziemlich

reiüe Arbeit gemacht hatten, nach
vielem Suchen noch indem Winkel einer
Speisekammer einen Topf mit einer Neige

Eßen findet: zufrieden mit seinem
Funde wil! er sich eben damit fortschleichen

als er von ungefehr auf einen
Stein des Pflasters tritt, der ihm etwas
locker vorkomt. Dadurch aufmerksam
gemacht, untersuchter denselben genauer,
und hebt ihn endlich nichc ohne große
Mühe aus seinem Lager, wo er unter dem
Schutte zu seiner großen Freude einen
Inhaltsschweren Beutel mtt Gold,
nebst ein Paar diamantenen Ohrenge-
yangcn und eine dergleichen Busennadel

fin-



findet. Mit einer bedächtigen Gegenwart

des Geistes, um ihn vor den
Diebesblicken seiner Cameraden zu sichern,
wirft er seinen glücklichen Fund in den

früher..«(fundenen Topf, wo er fogleich
von der darin sich befindenden Brühe
ganzlich bedccki wurde. Hierauf nimt er
Die berußiM Hülle feines Schatzes tn den

Arm und geht ganz sorgfältig damit mitten

durch feine Bcutehungrigen Cameraden

zum Haufe hinaus. Zeder dcr ihn
sieht, lacht ihn aus, daß er sich mit einem
Fleischtopfe begnüge, während feine
Geführten ganz andere Sachen fortschleppten.

Er ließ sich aber dadurch, des
Inhalts bewußt, nicht im geringsten irre ma,
chen, fondern gieng ruhig feinen Gang fort,
indem er den Spötter antwortete: Ihr
lacht über meine geringe Beute, ich habe
aber bloß genommen, was tch für meine
jetzigen Umstände zur Heilung meiner
Wunde und zum Wiedererfatz meiner
verlornen Kräfte am nöthigsten brauchen
kann." Und so kam er mit seiner Beute
glücklich durch, konnte'seinem Vorsatz ge-
mäß sich tm Spital ein Gütliches thun/
seine Wunde dadurch besser geheilt sehen,

hat sich vsn dem Ueberfchuß tn Ilmenau
ein Gütchen gekauft, lebt glücklich und
denkt noch immer mit froher Erinnerung
an seinen Fletschtopf.

Die übel ausgefallene Brut.

Eine listige Landstreicherin kam in das
Dorf Opfcll, bev Schlackenwalde, in
Böhmen, und sah auf einem Bauerbofe
ein fchwarzes Huhn mit einem weißen
Ringel um den Hals, und einem weißen
Kreuze auf dem Rücken. Aus ein Mal
schien sie vor Erstaunen ausser sich zu feyn,

und schrie den Bauer an : ..Ach liebe?

Alter, lieber Alter, verkaust mir das
Huhn, oder wenigsten? oae Ey davon ;
tch gebe euch einen Gulden für das Ey
ich habe fchon viele Jahre lang nach et,
nem solchen Fund geuachtet. Eiren
Gulden für ein Ey?" dachte der Mann,
und so hatte ihn die Spitzbübm gefangen.

Sie ließ sich lange schmeicheln und
bitten, ehe sie das Geheimniß auskramte,
daß neben einem solchen Ey aus jedem
untergelegten Gulden i oo Gulden ausgebrütet

würden. Der etntälttge Mann
glaubte das, und beredete seine Nachbarn,

daß sie alle Gulden tm Dorfe,
deren sechzig waren, zusamen brachten.
..Nun fehlt es nur noch an einem Menschen

der neun Tage sitzen und brüten
will," sagte das Weib. Auch dcr fand
sich. Es wurde alfo ein Ncst in eine
Kammer zurecht gemacht, die b« Gulden
darauf gelegt, und mtt Stroh bedeckt,
und das Ey mußte der Brütende, den
man ganz in Betten einhüllte, unter
dte Achsel nehmen. So saß er drey Tage,

ließ es sich auf Regiments - Kosten
wohl schmecken, und brütete was er wußte

und konnte. Die ganze Gemeinde
war begierig zu fehen, wenn die jungen
Gulden wie Küchlein picken und aus kommen

würden. Aber am dritten Tage
sprach dte Tauftndkünstlerin, es fehlten
ihr noch allerhand geweidete Sachen zu
dem Kunstücke, die sie bev ihrem Vetter,
dem Kapuziner, holen müßte; ehe drey
Tage vergingen, wollte sie wieder kommen.

Die Leute fetzten sich zwar dagegen

weil ihner bange wurde, rer Bruthahn

möchte tn Abwefenheit derfelben
etwas verfehen, ließen sich aber doch von
ihr überlisten, und sie gieng ihres We-



Kes/ Nachdem sieWrherWcheln Ml bäs
Nest tn Ordnung gebrächt hatte. Als sie

nun über den dritten Tag ausblieb, durchs
suchte man das Nest, urid fand Statt
der 60 Guiden lmmr eckige Scherben,
unterlegt, aus deneü es sich eben Nicht sanft
Sesessen haben möchte.

Det OchatzMbtt

Peter, der Gohn eines bübischer!

Ländmanns, war sett seines Vaters Tode

säst täglich in der Schenke. Ein'

Bergknappe, listig genug zum Betrüge,
schlich chttt nach unS bemerkte bald, daß
er än ihm de,' rechnen Mann gefunden
habe, fing von Geldhiben cm,- utto fügte
er wisse felbst einen Schatz, wörattf er
sehr bald tmrktt / wie degierig diefer
Mann würde, Peter bezahlte dte Zeche

für ihn, UnS sagte endlich: Bkude?/ wenn
SU ihn wst«r, warum hast du ihn nicht
schon gehoben Sa, sagte der Birg-
knaype, das geht Nicht gleich. Wenn ich

SZ Thaler z Groschen 3 Pfennige itt
Oslo, Silber, und Kupfergeld hätte,
womit ich den Schätz herauf locken könnte

so wollte tch ihn gleich haben.
Bruder, tief Peter voll Freude, fö Vtel
habe tch eben bev mir, da hast Vu es. ^Gut, fagte der Bergknappe, diese Nacht
UM zwölf Uhr gehen wir hin und heben
den Schatz, Uns dann sind wir reich
genug. — Pcter Mußte sich in gewisser
Entfernung unter eine Eiche stellen, uttd durfte
sich bey Lebensgefahr Nicht rühren oder ein

Wort sprechen. Er hatte schön einige
Stunden unter großer Angst da gestanden

; die Zeit wurde ihm endlich lang ;

wagte es, sich umzusehen, zu rufen,
Ad dmm stt dm Ort hlnzüßchen, WS det

Schätz schöben wiröin sollte; abee des

Bergknappe hatte sich mit deM Gelde,
womit er den Schatz herauflocken wollte,
davon gemacht. Peter kam halberfroren
Nach Haufe, ärgerte Und schämte sich.

Neue PMttzUngsö Versuche.

Bey der voriges Jahr tn Mehrern Äe-
ginden der Schweiz voroettömmenen des,
sern ^.enutzutt ' und Anpflanzung des
Bodens veranlaßte die ^erfahrungsweise
einiger in diefen Geschälten Meistes un^
kundigen Städtbürger manche,! spaßhaften

Auftritt; sö z. B. ereignete sich, Saß
ein Sürge?üuseiner Stander östlichen
Schweiz den Versuch Machte, Haber-
gtützs l Mußtttehl) zu säen, ein änderet
that dies Mit geschalter Gerste; beiße
wahrscheinlich in der Vermuthung / diese
Aruchtgattungen in dem gleichem z'übe'-
teiteten Stände auf ihrem Oelde zn
erhalten. — Der Erfolg wird schwerlich
ihrer Erwartung entsprochen haben.

Mrkwördiges Beyspiel von aütM
ordentlichem Wachsthum.

In der Mitte Heumonats 1818 bi,
fand sich tn dem utn die würrenbergtsche
Festung Höhenasperg gelegenen Hört-
schaftlichen Weinberg ein Traubenstoc?/
welcher fünfzehn Trallben von
bewundernswürdiger Größe hätte. Die größte
derselben hatte damahls tZ^Zoll, eine

Mette 15 Zoll und die kleinste ü Zoll ist

Vir Länge. Bis zur völligen Zeitigung kari
die größteM Lättge vön 2s Zoll erreicht
haben. Im Saht tgli hatre eben dieser

Stock eine Traube von 18 Zoll Länge.



D!e KarmückeN'Hütte.

Eine kalmückische Filzhütte oder Ri- kreutzend, beweglich zusammengefügt ist,
Kit?«, wie sie die RrFen nennen, besteht so daß diese Stücke, auseinander gezo-
zuerst aus 4, b bis 8 Stück Flechtwerk, Zen, ledes ein Gatter von etwas über ein
deren jedes aus etwa 3« zolMckcn Wei- Klafter lang und 4 bis 5 Fuß hoch
ausser.städen, in Gestalt eines Netzes sich macht. Wenn man nun die Hütte auf-

H Ms«



schlagen will, so werden diese Gätter in
einen Kreis gesezr nnd mit Haarseiten oder
aus Wolle gewürklen Gurten mit einan,
der verbunden. Wo der Eingang der

Hütte seyn soll, wirs ein Rahmen mit
zwey beweglichen Thürchsn eingesezt und
mit dem Gatter verbunden. Dann wird
ein hölzerner Kranz, der aus zwey etwas
von» einander abstehenden Ringen oder
Reifen besteht, zwischen welche die Dach-
strike eingestekt werden können, auf etwa
drey diefer langen Wetdenstäbe über das
Fiechlwerk emporgehoben, und darauf
alle übrige Dachstäbe nach einander zwi,
schen die Reffe eingestekt und mit dem un,'
tern Ende aufdie Gabelndes aufgerichte-
ten Flechtwerks gestüzt. Hierauf wird die

Hürre mit ihren Filzen bekleidet. Zuerst
werden rund um das Flechtwerk die Sei,
tenfilze oder WanZe angelegt, welche um
der Warme willen so breit gemacht wer,
den, daß eine Halde oder ganze Eile unter
dis Dachfilze reichet. Vor dte Thüre
wird auch ein Vorhang von Filz gehängt,
der aufgeschlagen werden kann und ge,
wö änlich zur Zierde und Dauerhaftigkeit
durchnäht ist. Das Dach der Hütte
besteht aus zwey großen Mänteln, welche
mit darüber geschlungenen Haarseilen be,

festiget werden. Die Oeffnung des
Rauchkranzes bleibt gewöhnlich als ein
Schornstein offen: wegen Wind, Re,
gen und Schnee aber sind Kreuzbögen von
Weidenzwetgen darüber befestiget, auf
welchen ein Stück Filz gegen oer Wind-
fette liegt. Solcher Gestalt halten oiese

Mzge;elee, deren sich alles vom Fürsten
bis zum Geringsten, bloß mit dem
Unterscheid der Größe und innern Verzierung/

dedient, im Winter ziemlich warm,
wenn auch keine andere FeurWg, als dsr

gedörrte Mist vsn Kühen oder Pferde«
gebrauche wird, deßen sich die Kalmücken
an vielen Orten- der Holzlosen Steppen
bedienen müßen. Hingegen sind sie im
Sommer, wenn dte Seitenfilze gehoben
werden, viel kühler als em Zelt.

Der großherzige Pommer.

Etn pommerscher Kriegsmann war bey
dem heftigen Nachsetzen jenseits Plan-
chenott nach Gemappes hinaus (am 18
Juni) unter das 15 te fchlesifche Regiment

gerathen nnd kam auf diefe Weife
mit zur Theilnahme an der ungeheuren
Beute. Es war finstere Nacht. Er
gerieth an einen Wagen, tappte darin umher

und fand Geld. Er hielt es für
Frankenstücke, leerte feinen Tornister aus und
füllte ihn mit Geld, so viel er traae»
konnte. Als es Tag wurde, untersuchte
er seinen Fund genauer. Siehe! es

waren lauter Napoleonsd'ors, welche er
e'ngesackt hatte. ..Davon müßen deine
Cameraden" sprach er zu sich selbst, ..die
nicht mit bey der großen Spenoe gewe?
sen sind, ihr Theil haben " und als er
zu seinem Bataillon zurück aekomen war,
schenkte er jedem Gemeinen zwey, und
jedem Unteroffizier vier Louisd'ors.
Achthundert blieben noch für ihn felbst übrig,
welche er zu Hause schickte. Ich fand
auch einen Beutel mit Steinchen"
erzählte er feinem Offizier, die hab ich
weggeschmissen, weil tch keinen Platz
mehr hatte: sonst hätte tck den Plunder
Doch zum Spaß mitgebracht, um zu

zeigen, was dte närrischen Franzosen alles
mit sich schleppen/'



Wteesln der Nacht gespensterarttg
winselte.

Zu dem verstorbenen Prediger Wild
zu Groß-Krößi« in Pommern kam eines

Abends der Küster ganz bestürzt gelaufen,
und erzahlte ihm : er habe geglaubt einen

Nothleidenden winseln zuhören, es schei-

ne ihn aber nur zu täuschen ; denn wenn
er dem Schalle nachgegangen sey, habe

er das Winseln wieder an einem andern
Örtegehörc, und sohabe esihn einegan-
ze Weile herumgetrieben, bischm endlich
graulich geworden, und er davon gelaufen

sey. Dcr Prediger meinte, es möge
sich doch wohl ein Nothleidender in der
Nähe befinden, und Menfchenpflicht
gebiete, ihn aufzusuchen und ihm zu Hülfe
zu kommen.

Er ließ sich von dem Küster an den Ort
führen, wo er das klägliche Geschrey
gehört hatte, und es gieng ihm hier eben so

wte jenem. Dahinter zu kommen, was
sie eigentlich täusche, trennten sie sich von
einander, vermochten aber auch jezt noch
nicht die Ursache zu entdecken, dann
einigemal kam es dem einen vor, als ob das
Winseln aus der Stelle käme, wo der
andere stand, indeß dieseres in de? Nähe
jenes zu vernehmen glaubte. Dem Küster

begann von neuem zu grausen doch
der Perdiger, dem es durchaus nicht
glaublich schien, daß ein Gespenst sie

necke, entschloß sich zu einer noch genauern
Untersuchung. Er gieng nach Hause,
nahm seine Söhne und etliche Laternen
mit, und kehrte wieder nach der Stelle
zurück. Jn der Nähe derselben befand
sich ein Bach, zu welchem weder der
Prediger noch der Küster hinabgeklettert waren,

weil ihnen diefes, wegen setner steilen
Ufer, zu gefährlich dünkte. Den Kna¬

ben war es ein leichtes ; "fie kletterten an
dem Felfenuftr des Büches hinunter,
und entdeckten die Ursache des Winselns
bald tn eisem Wurfe junger Hunde, welche

ein Unbarmherziger tn den Bach
getragen hatte.

In diefem befand sich zu folcher Zeit
wenig Wasser, daher dte Hunde an daS
User gekrochen waren, und hierum Hülfe

winselten. Der Schall brach sich an
dcn Felsen des Users, wodurch die Täuschung

bewirkt wurde, daß es schien, als
ob er bald aus dieser, bald aus jener
Gegend käme. Wäre der Pfarrer in
feiner Untersuchung nicht fo eifrig gewefen,
und hätten roch mehrere so leichtgläubige
Leute wie der Küster das Winseln gehört,
ohne nach der Ursache desselben zu
forschen : so hätte sich wahrscheinlich tm
ganzen Dorfe das Gerücht verbreitet,
daß es bey dem Bache nicht geheue? sey.

Der fich selbst getäuschte Husar.

Ein Hesstscher Husar, der vermuthlich
schon mehrern Schlachten und Scharmützeln

beygewohnt hatte, und nicht
verwundet worden war, weil er sich für
unverletzlich hielt, und daher desto tapferer
um sich herum gefochten haben mochte,
behauptete auch gegen einen Schmid, daß
fein Kö«per unverletzlich feye, und forderte
diesen keklich auf, dte Probe zu machen,
wobey er den Finger auf den Amboß legte.
Der Schmid, nachdem er zu wiederholten

Malen versichert hatte, daß er zuhauen
würde, that den Hieb, indem dev Husar
immer noch den Ftnger hinhielt, und ihn
aufforderte, es zu thun. Der Ftnger flog
mit einem Schlage weg, und mit ihm
der Glaube des Husaren an die Kunst,,
den Körper fest zu machen.
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Zu den gefahrvollsten Unternehmungen
Her Menschen gehört auch die Jagd des

Wallroßes; indeßen gewährt es ein
merkwürdiges Schauspiel, den kleinen Menschen

von kaum anderthalb hundert Pfunden

Gewicht — ungeheure Thiere von
mehrern taufend Pfunden anhalten und
glücklich bekämpfen zu sehen. Um so

auffallender ist es aber, daß bey dieftm
erstaunlichen Unterfchied von Größe und
Stärke, dev Mensch jene Riesen gar in
ihrem Elemente/auf weitem Meere und
an gefährlichen Eiskltppen, angreift, in
dem er auf etnemvon jenen Thieren leicht
zu zertrümmernden Kahne daher fchwimt
und zugleich den Wellen und dem Winde
Trotz bietet. Man trifft diese Thtere
gewöhnlich in großen Gesellschaften an.
Ste siegen aufund zwifchen dem Etfe und
Eisfeldern mehrere Husderte zusammen,
oft eines über das andere, und brüllen
sehr heftig. Hierdurch zeigen sieden See-
fahrern zu Nacht gleichfalls die Nähe des

Eifes an. Der berühmte Seefahrer Cook
machte die Bemerkung, daß diese Thtere
stets eins der ihrigen zur Wache ausstellten,

welches dann sofort durch sein
Gebrüll die ganze Kolonie von der Annäherung

der Böte benachrichtigte. Es sind
träge Fettklumpeu, dte nur durch die
Wunden vou Schießgewehr zur Flucht
gezwungen werden. Zwar folgen sie den

Böten, aus welchen sie angegriffen werden,

allein ein einziger wiederholter Schuß
treibt sie zurück. Nur dte mütterliche
Liebe giebt ihnen Muth. Sie vertheidigen

ihre Jungen mit großer Hartnäckigkeit;

auch verläßt das Junge selbst die
todte Mutter nicht und kommt daher
gewöhnlich gleichfalls um. Cook uckd seine
Meeleute lebten einige Zeit von dem Flei¬

sche der Wallrosse; sie fanden es, wen»
gleich nichtsehr schmackhaft, dennoch
eßbarer als ihr verjährtes Pöckelfleifch.
Diese großen und kleinern Seethisre
ernähren kleiden, erhalten und erleuchten
nähmlich die Bewohner der Etszone.
Das Fleisch und das Oel der Seehunde
und etn Thetl des Wallrosses sind aber
eine der Hauptnahrungen der Polarmenschen.

Der Grönländer verdankt diesen

Thieren größrentheils seine ganze Kleidung

ja sogar die Bedeckung seiner Hütte,
seine» Gezelts und seines Fahrzeugs.

Auch verftrcigt er aus den zusammenge-
naheten Gedärmen Seegel, Vorhänge
und sogar Fenster und Hemden. Die
harten Knochen werden statt des Eisens
tn Werkzeuge verwandelt, die Sehnen
in Zwirn.

Ein Beyspiel, wie Menschen dop¬
pelt gesehen werden.

Der Freyherr von Reifewitz auf Mu>
schen in Oberschlesien unterhielt einen
freundschaftlichen Umgang mit dem
Magister Rötfcher, welcher Prediger tn
einem benachbarten Orte war. Bey etnem
der Besuche, welche der Magister öfters
in Muschen machte kam das Gespräch
unter anderm auf die Möglichkeit, ob
Menschen sich doppelt fehen lassen könnten,

wo dann der Magister feinen gänzlichen

Unglauben gegen diesen, fönst ziemlich

allgemeinen, Volksglauben lebhaft
äußerte. Nach einiger Zeit war er wieder

bey dem Freyherrn, und unterhielt sich

mit ihm über einen gelehrten Gegenstand,
über welchen sie verschiedene Meinungen
hatten. Man wollte dte Entscheidung
einem Schriftsteller üderlassen, welcher

über



über denselben Gegenstand geschrieben

hatte, und deßen Werk stch in der
Bibliothek des Freyherrn befand tn welcher
Rötscher so bekannt war, wte tn seine?

eigenen. Er erbot sich das Buch zu holen,
erfchrack aber nickt wenig, als er die Thür
des Btvliothecksaales öffnete, den Fre^
Herrn an einem Tißche sitzen und nnt em«
finstern Miene sich nach ihm hinwenden
sah. Des neulichen Gesprächesstch eriki-
ernd glaubte er indeß bald, daß der Freyherr

vielleicht auf einem, ihm unbekannten,
nähern Wegs m deu Saal gekommen sey,
und um sich davon zu überzeugen, eilteer
möglichst schnell nach dem Wohnzimmer
zurück, damit er seinem scherzenden Freun-
de zuvorkommen möchte. Hatte der

Anblick desselben tm Bibliotheksaale ihn schon

in den ersten Augenblicken ttwas bestürzt
gemacht : so war dieses der Fall noch
mehr, als erden Freyherrn jezr ganz ru,
htg ans demselben Sitze, und in der
nämlichen Stellung wieder fand, wte er ihn
vor wenig Augenblicken verlassen hatte.
Die Verlegenheit, welche sich in seinen
Zügen matte, emgieng dm Freyherrn
nicht. Er fragte ihn nach der Ursache
derselben, und warum er fo schnell, ohne
Has Buch zurückgekehrt sey. Der
Magister erMite, was ihm begegn« wäre;
bemerkte, wie er nun bald an die
Möglichkeit des Doppeltse'acns zu glauben
anfange, setzte ade? lächelnd hinzu, daß der
Freyherr wahrscheinlich selbst zur Ver-
anlaßung solches Glaubens emen Scherz
gemacht habe. Ernst erwiederte dieser,
er müke doch selbst sehen / od auch er sein
zweites Zch erblicke, worauf beide mit
einander m den Btdlioxheksaal giengen.
Bey Oeffnung de? Thür er tonere stch
dasselbe wie vorher; ausdem Lächelndes
ihn begleitenden Freyherrn schloß aber

der Magister sehr richtig daß der sitzen,
de nur ein Csmerfty desselben feyn möge.
Er schritt zur nähern Betrachtung des

lezten, und sah dos sehr wohlgerroffene
Wachsbild des ersten mtt einem Rocke
bekleidet, wie er ihn gewöhnlich zutragen
pflege. Das Bild hatte Beweglichkeit,
und konnte durch elnm verborgenen
Drath mit der Thürtn Verbindung ge,
setzt werden, ss daß es sich nach dieser
wendete wenn sie geöffnet wurde.

Wie die WeUagungsn eines Tod-
tenpropheten erfüllt wurden.

Ein Todtengräberim Hannöverischen
erwarb sich bey vielen Schwachen den

Ruf, Todesfalle vorhersagen zu können.
Es ^ der Todtengräber Laging zu
4Ato tnau, ein Schwärmer, welcher
Letch gläubigen einbildete, er habe eine
unerUärbare Ahnung, wenn ein Todes,
satt nahe bevorstände. Unwillkührlich
wacheer des Nachts auf, und werde nach
dem Hause hingctrieben, tn welchem bald
jemand sterben würde, wo er dann einen
förmlichem, aber spukhasten Leichenzug
daraus hervorgehen sehe. Wte jeder
Schwärmer bekam cr bald unter dem

großen Hausen einen gläubigen Anhang,
obfckon vernünftiger und kühler Ueberle-
gende bemerkten, daß er nur dann
prophezeite, wenn zufällig in der Nahe
verschiedene Persmen krank waren, oder
wenn jemand so gefährlich danieder lag,
daß jedermann deßen Tod weit
wahrscheinlicher fand als Genesung. Bey
solchen Vorsicktsma^egeln konnte es nicht
fehlen, daß viele seiner Vorherverkündig-
ungen zutraun, besonders weil er dte

zweyte Vorsicht gebrauchte, den Tag
nicht genau zu bestimmen. Hierdurch

wur.



wurde sein Anhing immer größer, und
weil das Wunderbarem Allgemeinen so

großen Retz für die Meuschen hat,
verminderte sich der Glaube an fem Prophe-
ttntalent wenig, sbfchon manches Beyspiel

erwies, daß er etn Lügenprophet war.
Von solchen Beyspielen nur zwey.

Gegen Ende des Jahres 1796
erkrankte die Hauptmanmn Meyenburg /
und Laging weissagte sofort, ma^i werde
aus dem Häuft, in welchem sie wohnte,
in den näs sten Tagen eine Leiche tragen»
-Im Gegentheile genaß die Hauptmännin
dal) wieder, uud lebte noch anderthalb
J chr. Gleichwohl kamen LaginsAn-
y,i,n -er dadurch nicht von ihrem Wahne
zurück. Den Tod der Kranken würden
sie als eine neue Bestätigung, dczß Laming
dle Gabe der Weissagung besäße,, betrachtet

hnhen, bev U>rer Genesung sagten sie

weiter nichts, als: es sey ia wohl möglich,

daß ein Menfch, und selbst ein Prophet

sich irren könne, Laging behielt sein

früheres Ansehen, und wurde dadurch
immer frecher. Jm J.chr hatte er
d,e Unverschämtheit, einer zu Stolzenau
wohnenden M jorii sgen zulassen, er
habe um Mitternacht einen spukhasten
i!cichen?ug >uls ihrem H mse gehen sehen,

und er oa, te die Er-öll inq di ftr Todes-
ameigc innerhalb vier Wochen. Büid og'
raus wi'r^e Ue Mmorin wuklich ui>paß ;
alle Anhäiger Lagiugs glaubcen ih-en
Tsd schon gew'ß, nur oie Kranke selbst,
eine aufgeklärte F.'au, ließ sich d ^rch .u:
unberufene Verkündigung nicht bsngz
machend Mit völliger Bcruhigun 'brauchte

sie die nöthigen Heilmittel; sie gen .ß,

und nach zwey Jahren lebte sie noch mit
allen ihren Hausgenossen.

Auch diese unerfüllte Prophezeiung
benahm Laging fo wenig den Glauben,
als sie ihn abhielt, neuere
Vorherverkündigungen zu wagen. Man forderte
endlich dte Obrigkeit öffentlich auf, dem
Schwärmer das Handwerk zu legen,
doch ist nicht bekannt worden, ob solches
geschah.

Das Glück beym Unglück.

Ein sehr einfältiger Mann ritt auf
das Land, und sein Knecht folgte thm z«
Fuße. Wie nun diefer Ich dichte Hinte?
dem Pferde hielt, fo schlug selbes aus,
und traf ihn auf oie Hüfte. Dcr Knecht
ergriffim Zorne einen Stein, und wollte
das Pfe d werfen, warf aber zu hoch,
und trar seinen Herrn in den Rücken.
Dieser sah sich um, und wie erden Knecht
jn einiger Entfernung erblickte, so fragte
er: ./Warum er zurück bleibe ?" ..Ja,
ich kann nickt geschwind aehen, —
antwortete dieser, — ihr Pferd hat mich
geschlagen." «Ja, — s.lgteder Herr
eZ ist cin falsches Thier, es hat mir eben
auch einen tüchtigen Schlag in die Rippen

gegeoen/'

Das verbindlite Wort.

Ein Sold(N hatte sich jn einem blutigen

Treten vs.rreflich ausgezeichnet;
Mein er hatte das Unglück, daß eine
Kanonenkugel ihmeine Hand wegriß. Man
führte ihn vsr den General/der ihm
Gwscben gab. — Ä, as? — schrie
der Soloac: — glauben Sie dann,
daß ich ein Paar Handschuhe verlohren
habe.'



Kie tapsete.ftolländerttt.
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Beym Nkckzug der Franzosen aus
Holland fiel auf einer der Hmchlstrasien,
unweit Antwerpen eine Anzahl Franzosen

in ein einzeln liegendes Haus/ vordem
Sine derbe Holländerin Mic ihren Kindern
saß. Odne die mindeste Furcht zu ver?
rathen, blieb sie ruhig sitzen. Der Offizier

Verlan ott Wein, der nicht zu haben
wär» Aufgebracht durch diefe Weiger¬

ung zog er den Gäbet. Die Holländerin
setzte in der Geschwindigkeit ihr Kind an
die Erde Und schlug mit einem üuf dem Tische

liegenden Bunde Schlüssel dem
Offizier so derb ins Gesicht daß er blutend
Und ohnmächtig Niedersank. .Den
andern war dteft neue Art von Waffen fo
fürchterlich. daß sie ohnösich lauget
aufzuhalten, davon gtenge».



Der kaltblütige Preusse.

Beyder Belagerung von Magdeburg
hatte ein Soldat vom ersten schlesischen

bandwehrregiment, der am Laufgraben
arbeitete, einen Schanzkorb an einen Ort
gestellt wo er nochwendig fehlte; kaum
hingestellt aber, so traf ihn eine
Kanonenkugel und führte ihn mit sich hinweg.
Sogleich gieng der Soldat, und setzte

einen andern Schanzkorb an eben diese

Stelle, der aber ebenfalls in demfelben
Augenblicke von einer andern Kanonenkugel

hinweggenommen wurde. Der
Soldat nahm, ohne etwas zu sagen,
einen dritten, und setzte ihn an jene von
den Franzofen fo fehr aufs Korn genommene

Stelle, er hatte aber gleiches Schicksal

mit feinen Vorgängern. Nun hielt sich

der zurückgefchreckce Soldat ruhig, weil
es ihm zn dreien Malen nicht gelungen
war, seinen Entzweck zu erreichen, welches

seiner Meinung nach eine geheiligte
Zahl und voller Vorbedeutung sey ; aber
ftin Offizier befahl ihm, jene Stelle nicht
ohne Schanzkord zu lassen. Der Soldat

sagre: ..Ich will hingehen, aber ich
werde daselbst erschossen werden." Er
gieng auch hin ; doch indem er nun den

vierten Schanzkorb hinsetzte, wurde ihm
von einer Kugel, die eben herbey gesaust
kam, der linke Arm zerschmettert/ under
sammt dem Schanzkorbe zur Erde
geworfer-. Aber nicht lange, ss richtete
er sich wieder auf, und gieng hinter die

Schanze zurück, indem er den zerschmetterten

Arm mit dem andern gefunden un-
terstützce. Sein Offizier, der ihn wirklich

setner schon bekannten Bravour wegen

sehr wohl wollte, bedauerte ihn herz¬

lich, doch der Preusse sagte weiter nichts,
als: «Sagte ich ihnen dies nicht vorher

?" — Der Arm mußte ihm über dem
Elienbogmgelenk abgenommen werden,
welches er, ohne auch nur einen Laut von
sich zu geben, mit dem größten Gleich,
Mucy erduldete und immer s tn Pfeifchen

dazu schmauchte und bloß nach En-
dtgung dieser schmerzhaften Operation
sagte er ganz kalt : So bin ich dann
auswr Stand gesezt zu arbeiten; jezt ift
es meines Königs Sache mich zu ernai>
ren."

Unerschrockenheit.

Wahrend der Belagerung von Thom
in Polen i8lZ ereignete sich folgender
Vorfall. Der Chef eines russischen
Infanterieregiments, hatte am i4ten April
mit einer Abtheilung die Red oute auf dem
Hasenberge befetzt und sich kaum mit
mehreren daselbst besindlichen Offizieren,
umer denen sich auch zwey preußifchevvM
Arttllertekorps befanden, an emem
vermeintlich sichern Ort gelagert, um das
frugale Mittagsmahl einznnehmen: als'
von dsn vielen Granaten, die der Feind
nach der Redoute warf, eine zwifchen den
erwähnten Offizieren einschlug« Ein
Grenadier des oben genanttn Regiments
sah die Gefahr, ergriff die Granate mtt
beiden Händen und schleuderte sie so weit
fort, als seine Kräfte es vermochten.
Sie zerplatzte bevor sie den Erdboden
erreichte, ohne jemand zu verletzen. Der
Oberbefehlshaber der Westarmee, General

Barclay de Tolly delohnte diesen
entschlossenen Grenadier, nach erhaltener
Meldung, gleich durch das Georgenkreuz»
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